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Das T-Shirt, das Oliver
Müller (51) und Alexan-
der Kurtsiefer (46) neu-

lich im Internet entdeckten, ließ
sie Schmunzeln: „Lege dich nie
mit einem Fotografen an – die
kennenPlätze,da findetdichga-
rantiert niemand“, stand auf
dem Stoff geschrieben.
Auf Müller und Kurtsiefer

passt dieser Spruch jedenfalls.
Die beiden Männer aus Lindlar
und Engelskirchen haben sich
die Erkundung sogenannter
„lost places“ zum Hobby ge-
macht. Mit Karte, Kamera und
Objektivtasche im Gepäck besu-
chensieOrte,dievonderbreiten
Öffentlichkeit schlicht verges-
senwurden–stillgelegteFabrik-
hallen, längst verlassene Bahn-
höfe, ausrangierte Krankenhäu-
ser,Werkstätten oder Kasernen-
anlagen.
Gerade ist das Duo von einer

Tour aus Berlin zurückgekehrt.
„Zerbrochene Scheiben und viel
Graffiti sind das Haupterken-
nungsmerkmal eines vergesse-
nen Ortes“, erklärt Müller, wäh-
rend er die Ausbeute des Haupt-
stadt-Trips sortiert. Zu sehen ist
das frühere Anatomische Zen-
trum einer Universität. Ein paar
Meter weiter hielten die Ober-
berger die gewaltigen Kühl-
schränkeimBildfest.„Dortsieht
es tatsächlich genau so aus, wie
manesausdemKrimikennt“,er-
innert sich Kurtsiefer.

Drei Tage lang streiften die bei-
dendurchBerlinunddieAußen-
orte. UrbanExploration, also die
Erkundung bebauten Raumes
auf eigene Faust, beschäftigt ei-
neganzeSzene–Gleichgesinnte
nennen sich kurz Urbexer. Be-
gleitetwurdedasDuo jüngstvon
zwei einheimischen Urbexern,
die Müller im vergangenen Jahr
bei einem Foto-Trip nach
Tschernobyl kennenlernte.
„Tipps aus erster Hand sind un-
heimlich selten und deshalb
wertvoll“, erklärt der Lindlarer.
Entstanden sind zumBeispiel

Einblicke in ein gewaltiges Ze-
mentwerk, an dem der Zahn der
Zeit schon lange nagt. In das In-
nereeinesRangierbahnhofs, der
zweiWeltkriege und vielesmehr
überstandenhat.UndAnsichten
eines stillgelegten Truppen-
übungsplatzes mit kilometer-
langem Paradeplatz und Plat-

tenbau. In einem um 1900 er-
richteten Sanatorium staunten
Müller und Kurtsiefer über des-
sen aufwendige Dachkonstruk-
tion.„DerSpeicherwarbis insie-
ben Meter Höhe großzügig mit
Balken ausgebaut. Für den da-
maligen Preis bekämeman heu-
tewahrscheinlicheinMehrfami-
lienhaus“, schätztOliverMüller.

Fünf gemeinsameTouren liegen
hinter den beidenMännern. Vor
BerlinerkundetensieRügen,Lu-
xemburg, das Saarland, Teile
FrankreichsunddenRaumMag-
deburg.Müllerwar schon immer
begeisterter Fotograf, Kurtsie-
fer ist in Sachen Geocaching ak-

tiv. Sie eint dieNeugierde auf al-
tes Gemäuer und dessen Ge-
schichte. Beide könnenAnekdo-
ten über Kamera-Attrappen und
Beinahe-Verfolgungsjagden mit
dem Ordnungsamt erzählen.
„Wenn ein Gebäude wirklich
komplett verschlossen ist, ge-
hen wir wieder. Wir machen
nichts kaputt“, betonen die

Oberberger. „Gibt es allerdings
ein Loch im Zaun, sind wir da-
bei.“Oberste Priorität habe aber
auch dann die Sicherheit. „Das
besteFotoistesnichtwert,dabei
abzustürzen“, nickt Müller und
berichtet von den 40 Meter ho-
henTreppendesZementwerkes,
derenGeländer bereits vollstän-
dig weggerostet waren.

Nächstes Jahr wollen Müller
und Kurtsiefer wieder auf Tour
gehen. Ein Ziel steht noch nicht
fest. Dass es ihnen erneut gelin-
genwird, längst vergesseneOrte
noch einmal in die Öffentlich-
keit zu rücken,dürfteaberaußer
Zweifel stehen.
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Die beiden Oberberger Oliver Müller und Alexander Kurtsiefer erkunden Ruinen in ganz Europa


